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Der Osterliche Himmel

Die Ofterglocfen mit ihrem gewaltigen Klang
— , Weld) tiefed Summen, weld) ein Heller Ton”
— bielten einft den vergveifelten Fauft ,vom
lebten, ernften Sdjritt zuriid”. Werben bie
Oftergloden heute die Menjd)heit nod) exmalhnen
und ihr ,ded Ofterfejtes erite Feierftunde” wie-
ber friedlid) gewahren fonnen? Gine bange
Frage auf den Lippen der Volfer! Dod)y dad
jingenbe Erz in den Titvmen ift madtiger alsd
der im Kriege fretjdende Stahl!

LWolin die Hoffnung ded Menjdhen geht, dafer
vernimmt er die Stimme und wdare e bdie lei-
jejte. Jn ivie bielen Ohren aber werben die Ojter-
gloden bdiefed Jahr nidht Hoffnungen ieden!
Jad) Oftern {ind bie jdhmerzlichen Antlige ge-
wenbdet: nad) Often, nad) der Helle, nad) Mor-
gent, nad) der PMorgenrite! Und Jeltfam, Oftern,
bas in Dder frithern beut{hen Spradje oftarun
beifst, hangt mit dem alten Wort oftar (von ober
nac) Often) gujammen; sugrunde aber liegt —
nad) ver PLhilologie — Ddie Vezeidhnung Aujtro
fiir eine Frithlingdgottin, die mit dem altindi-
jchen Namen udra fiiv Morgenrote in Verbin-
pung fteht. Unendlid) viel ift in dad Wort Ojten
cingefunfen: Gefithle und Wiinjde der Sehn-
jucht nad) lichtem Leben, nad) Lidht. Dann ijt
Oftern jiiv den Chriften dad Feft bed Sieges,
der Grldjung, der Freude; ed ift dad Gedadt-
nisfeft der Luferftehung Chrijti, der Hoffnung
auf unjere einjtige Auferjtehung!

Critehen, Auferjtehen ift der grofe oiterliche
Ginn: vom Grabe hebt jid) der Stein, e3 hebt
jidg auch) der Keim in ber Grbe — alled aber
jtrebt zum Himmel, und diefed Streben, fomme
ed aud der Tiefe de8 Glaubens, fomme e3 aud
Der Tiefe Ded Grunded, nimmt die Hergen der
Menjchen, ihre Wiinjhge und Sehnfitdhte, mit.
- Wie golbene Wolfen ziehen fie 1iber ben ditlichen
Himmel. Ceftexlicher Himmel, wann wHlb{t du
dich ivieder fiber einer friedlichen Ielt?

Wird einmal iiber aller Stiadte Dachern

Nur noch der Vogelziige Zeilen gehn?

In fernen Zeiten einst, wenn jene Schwachern,
Die ohne Sinn der Vogel Fligel stahlen,
Gestiirzt sind in der grossen Stiirme Wehn?
Wird sich nach Morgenstunden, kiihlen, fahlen
Der Himmel still und wolkenlos entfachern,
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Dass man die Sonne strahlen sieht und dann
Die Kinder wieder singen horen kann?

Doch jeht {hon, unberiihrt vom menjdlichen
Fun, fpannt {idh dad Blau ded Frithlingd in die
Biveige der Vaume: Hinter den bdrdngenden
Knofpen und durd) dad gotijde Fadjiverf dex
nod) winterlichen efte fdhimmert der lichtefte
aller Himmel in den Pajtelltonen milder Poejie
— Dder Ofterhimmel! Und auj der Crde begin-
nen die Sdyneefelder von den Nandern her 3u
jdmelzen; et jein Ohr zur Erde neigt, Hhort jie
jlitfen und frinfen. Dunfel und trddtig
glangt ihr Grund. Aus der frijden Feudyte wer-
den bald bie Saaten bredjen. Veginn ift iiber-
all — trodem. Dad ift der Troft der siterlidhen
Beit. BVor ben Menjdjen, bor den Kriegen, bor
den ©cgmerzen der Welt war jdhon tnumer diefex
ufbrud), und wird eiter fein, wenn Menid
und Krieg und Freude und Not, wenn alled
Ungulanglihe langft boriitber jein wird; dbenn
unberiifrt, gewaltig und einfady, geht die Natur
ihren Gang. Nie aber ftehen wir diejen Gebheim-
ni8 naher ald ur diterlidgen Beit, ba Sdhlafen-
peg 3um Leben, Totes zu Lebendigem ermadt.
Dad 1ft ber Troft ber Natur.

Wo aber der Tobd befiegt wird ie im Hiter-
lichen Gejchehen, da wandelt i) der Troft u
einem TroBdem und bad Trobdem zur Treue,
aur Treue gegeniiber dem unverwiiftlichen po-
dhenden Leben. :

€8 ift bezeidynend, daf eines ber Ofteriym-
bole, bag befanntefte und einfadhjte, diefe Un-
serftorbarteit bes Lebend berfiinbet: dad Ofterel.
€3 ift das Gleidhnis der Frudtbarfeit ded Le-
bens und der ewigen Erneuerung: ivie aus ihm,
bad jdeinbar tot ift, neued RKeben bridht, fo
bridgt e8 aud bem dunfeln Grunde der Erbde,
immer ipieder, jeded Jahr — und jo joll e3 audy
aug den menjchlihen Herzen bredyen, ivie ber-
hartet fie aud) in der Not der Feit getworden
feten! Das ift die oiterliche Votichaft ber JNatur,
die jelber nur ein Gleidhnid ijt flix die nod) gro-
Bere Botjdaft ausd dem Geifte, ausd dem Hodften
Geifte, der Fivijden Bater und Sohn im Stern-
bild der jtrahlenden Frinitat fteht., Denn jeded



Bild 1jt ein Sinnbild, ein Symbol cines nod
hHoheren Lebend vie e3 dad Ofterei ift, das
ing Geiftige weift, jelbft aber audy jGon ein
Gleihnid eined nod) einfadjeren Gejchehend ijt:

denn wie die Schneedede des Winters den jid)
gum Aufbreden anjdidenden Keim Dbirgt, o
umjchliept die weife Scdhale den Lebendwillen 1m
&1 H..Sch.

Du sollst den Feiertag heiligen

VYon Jacinto Octavio Picon

n einem Montag z0g Don Eanbdido in die
Pfarrei bon Santa Cruz de Lugarejo ein und
madyte fich jofort baran, bad Haus mit ben arm-
feligen alten IMobeln einzurvidhten, die er auf
etnem Karren aud dem Dirfden mitbradte, wo
et bis zu jenem Tage ald Sdub der Vedrangten
und Vorbild der Tugendhaften gelebt bHatte.
Ueber adjtundvicrzig Stunbden lang wufte nie-
mand, dafy bort ein neuer Pfarrer eingezogen
fei.

Cinige Tage {pdter erzdablten die iwenigen
Leute, die ihn jaben und {praden, er {deine ein
guter Mann zu jein. Und die Perjonen, die jo
jdnell ein giinftiged” Wrteil iiber ihn fallten,
ivrten {ich nidht, denn Don Candido var ein
Hetliger. Jn Gejtalt, Seficht und Haltung er-
innerte er an dad Bild, dbad Cervanted von jei-
nem unjterblichen Junfer entiworfen hHat, Aud
Don Caudido ,war an die fiinfzig Jahre; ev
ibar bon frdftiger Kovperbeidaffenbeit, Hhager
am Leibe, diivy im Gefidhte, ein eifriger Friih-
aufiteber”, und wenn aud) fein Freund Dber
Jagb, wie Don Quijote, jo bod) unabldffig be-
mitht, dag Elend aufzujuden, wm es zu lindbern.

©eine moralijden Qualitaten waren alle gut:
fetne Frommigfeit war aufridtig, feine Um-
gangdiveife freundlich, feine Spradhe bejcheiden;
im Almojengeben tvar er artfiihlend und in
allen Dingen jo mitleidsvoll und nadijidtig, dap
er allen bie grofte Acdhtung und lebevolles Ber-
trauren einflogte. Seine Bilbung war nidht ge-
rabe aupergewshulich). Jm einer jebhr fleinen
RKifte hatten feine famtlichen Biidher Raum, und
dad Bud), deffen Einband durd) fortivdhrenden
Gebraudy am meijten abgegriffen, deflen Blat-
ter am meijten gerfuittert iaven, das waren die
beiligen Gvangelien. Weber Ddie Kirdhenvater,

nody bie erhabenen Miyftifer beveiteten ihm jo
biel Freubde ivie jene einfachen Bibelverfe, die
bem, dex jie gu lefen verfteht, in einfadhen Saben
LWelten und Gedbanfen offenbaven.

Alle Tage, gleid) nach dem Eifen, itberlas und
liberbadhte Don Candido, an den Fenftervahmen
in feinem Bimmer gelehnt, ein paar Kapitel aus
St Martus ober St. Matthius. Dann legte er
nag Bud hin, lief {ich von der Sonne bejdheinen,
rauchte cine Bigarette und jah der Avbeit einiger
Steinmeben au, die auf einem benadbarten um-
friedigten Bauplape ihre Wertjtatt im Freien
cingerichtet Hatten.

Lor WMonaten var namlid) ein Bogen ber
Sirdentapelle eingeftiivgt. Eine fromme Dame
hatte die Mittel zu jeiner Wieberherftellung ge-
jpenbet, und ein Vaumeifter aud der benad)bar-
ten Stabdt fam von Feit u Beit und jalh fid) den
Fortgang der Arbeit an. Auf dem PVlage dicht
neben der Behaufung Don Candidod lagen Kalf-
jteinblode, die fih) allmahlih in Sdlupiteine,
Stiten und Bogenftiice verivandelten und durd
ihre veifie Farbe von dem griimen und ieichen
®rafe abjtacgen.

Dort horte man nun von friih bid jpdt, eine
IMittagsftunde audgenommen, unablifjiig dad
bielftinumige, aber eintonige Gervaufd), das die
Kloppel und Meifel beim Aufidlagen auf die
WMaueriteine hervorbringen. Und dbariiber leud)-
tete bie ©onmne und ivarf Hierhin und dorthin
bie vedytecigen, frdftigen Sdatten dber Strol-
jdhuppen, unter deven ©djut die Mauver avbei-
teten, und in dad {dhwerfallige Kongert ded tlop-
fenben Cifens, des abbridelnden Steined und
Ded jdallenden Ehoz mifdte fich zuiveilen ber
plumpe und traurige Gefang eine$ von bem
Summen det Arbeit halb erftictten Liebhens wie

257



	Der österliche Himmel

